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soudi auf Veranſtaltung des Großberzogl . Stadtamts und der Armen⸗Commiſſion
zum Beſten der Armen

in der Sprinzingiſchen Hofbuchdruckerey . 18 11 .
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Tief geruͤhrt und in allgemeine Trauer verſunken waren ſchon alle Herzen der M

bießigen Einwohner , als der Todesbote uns den Hintritt unſers theuerſten Lan⸗ He

desvaters verkuͤndete , und von dem Gefuͤhle der tiefſten Ehrfurcht , der Empfin⸗

dung dieſes ſchmerzlichen Verluſtes durchdrungen , legte zu gleicher Zeit auf

unterthaͤnigſtes Anſuchen und gnaͤdigſt erhaltene Bewilligung der geſammte

Stadtmagiſtrat ſo wie die Buͤrgerſchaft die Trauerkleidung an .

Die hierauf folgende von hoͤchſter Landesbehoͤrde ſo wie vom hochwuͤrdigen S

Generalvikariate angeordnete Trauerfeyerlichkeit fand auch hier an den beſtimm⸗

ten Taͤgen Statt , um das Andenken unſers allgemein geliebten , verehrteſten ir
Landesvaters in Aller Herzen zu verewigen .

Am Sonntag den 30 . Juny Morgens halb 10 Ubr verſammelten fih in

der evangeliſchen Hof - und Stadtpfarrkirche , in welcher der Altar , Kanzel und

Wappen mit ſchwarzen Tuͤchern und Flor umhaͤngt waren , mit der ganzen Gemeinde

auch die geſammten oͤffentlichen Landesſtellen nebſt dem Stadtmagiſtrat |

und einer gropen Anzahl von Buͤrgern , und nahmen innigſten Antheil an der
Ñ

allgemeinen Ruͤhrung , die bey der von Herrn Stadtpfarrer Martini vorgetragenen

Trauerrede noch mehr erhoöͤht und verſtaͤrkt wurde . ( sub Nr . I . pag . . )

Montag den 1. July Morgens halb 9 Uhr nahm die Trauerfeyerlichkeit #
in der katholiſchen Stadtpfarrkirche ihren Anfang , welcher alle dahießige oͤffent⸗ Hin

liche Landesſtellen , die Profeſſoren des Lyeeums , der geſammte Stadtmagiſtrat , bor
alle Studenten und Schulpraͤparanden beywohnten .

o
Me

Ein vorher ſchon errichtetes zweckmaͤßig geziertes hohes Trauergeruͤſte am S
Eingange des Chors mit achtzig brennenden Kerzen umgeben , auf welchem die 7

ie

verſchiedenen Großherzogl . Inſignien der Ordnung nach ruhten , und an deſſen f
Seiten die Großherzogl . Wappen angebracht waren , gewaͤhrte zum voraus dem

Auge des ſehr zahlreich verſammelten Publikums einen eben ſo trauervollen als

majeſtaͤtiſchen Anblick . Zugleich waren alle Altaͤre nebſt den Waͤnden der Kirche , ( M

die mit ſchwarzen Flor⸗Guirlanden umwunden waren , gaͤnzlich beleuchtet . Die
es

Stadtgarde bildete zugleich ein ſchoͤnes Spalier um das Trauergeruͤſte , und im

gamen Gotteshauſe herrſchte die groͤßte Ordnung , die feyerlichſte Stille .
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Der Trauer - Gottesdienſt begann zuerſt mit der sub Nr . II . beygedruckten ,
von Hn . Stadtpfarrer Demeter verfaßten , und von Hn . Profeſſor Lumpp in

Muſik geſetzten Cantate , die als Herold der innern Empfindung , welche die

IHerzen aller Anweſenden durchgluͤhte , der Trauerrede vorangieng .

Hierauf beſtieg Hr . Stadtpfarrer Demeter die mit ſchwarzem Tuch und

f fior umpúllte Kanel , und hielt die sub Nr . III . angeheftete , der Wuͤrde dieſer
eTrauerfeyerlichkeit anpaſſende Rede ,

$ Nach beendigter Rede wurde von einem befondern Chor mweif gekleideter
i

Schulknaben und ſchwarz⸗ verſchleyerter Maͤdchen , abwechſelnd , die pier sub

Jro . IV . beygeſetzte , von Herrn Profeſſor Loreye verfaßte ruͤhrende Trauer⸗Arie ,

ei nter der Anleitung des Heren Schullehrers Eckert , der ſolche auch in Muſik

Heſetzt hatte , vor dem Trauergeruͤſte abgeſungen .
Die Ruͤhrung , welche alle ſchon vorhin geruͤhrte Zuhoͤrer bey dieſem uner⸗n

d ſwarteten Anblick wie ein elektriſcher Schlag neuerdings ergriffen hatte , laͤßt ſich

e (ſelbſt mehr fuͤhlen, als beſchreiben .

it Dieſer Trauergeſang machte zugleich den Beſchluß der Trauer⸗Feyerlichkeit
s üͤber den Hingang unſers allverehrten , nun hoͤchſtſeligen Großherzogs Carl Friederich.
nGemaͤß der vom hochwuͤrd . Vicariate gegebenen Verordnung , napm nun auch

hoh ein feyerlicher Gottesdienſt am Hochaltare ſeinen Anfang . Se . Hochwuͤrden

und G . Herr Hieronymus , Abt der vormaligen Benediktiner - Abtey Schwarzach ,
ielten mit allen Inſignien Ihrer Wuͤrde ein feyerliches Hochamt , das mit

kiner vollſtaͤndigen Inſtrumental - Muſik begleitet war . Waͤhrend dieſem wurden

von dem großen in Trauer verſammelten Publikum die heiſſeſten Wuͤnſche und

Gebete zum Himmel geſchickt , um Gott den Allmaͤchtigen zu bitten , daß et

il e. Koͤnigliche Hoheit unſern nunmehr regierenden Großherzog Carl , ſo

bie das gane Großherzogliche - Haus , ſtets in hoͤchſtem Wohlſeyn erhalten ,

en fnb Ihm Gnade und Staͤrke zur gluͤcklichen Regierung verleihen moͤge.

i si In dankvoller Erinnerung an die große Mildthaͤtigkeit , deren Vorbild und

ei Muſter uns ſtets Carl Friederich war , wurde u gleicher Beit am Ende

die des Gottesdienſtes eine Armen⸗Collecte veranſtaltet , die reichlich ausfiel .

im Am Schluſſe des feyerlichen Gottesdienſtes wurde vom geſammten Chor das

bekannte feyerliche Bittgebet : Domine salvum fac magnum ducem nostrum

Carolum, &c . fuͤr Se . Koͤnigliche Hobeit unſern jezt regierenden Großherzog
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angeſtimmt , dem das geſammte Volk correſpondirte . Auf welches das gewoͤhnliche ,

yon Sr . Hochwürden u . G . Herrn Abt Hieronymus , abgeſungene Gebet folgte . |

Rur mit tiefſter Ruͤhrung konnte es auch der Fremdling ſehen , wie nach

geendigtem Gottesdienſte alles was in Trauer gehuͤllt war , in zwangloſer Ordnung

der Bahre zu - und dieſelbe umgieng , bierauf ſich in groͤßter Stille entfernte ,

nachdem es von ſeinem Vater gleichſam den letzten Abſchied genommen hatte.

So endigte ſich der Morgen dieſes Tages , der das Andenken unſers verz |

ewigten Landesvaters Carl Friederich neuerdings mit unausloͤſchlichen

Zuͤgen unſern Herzen eingrub .

* *

Noch konnte man ſich aber nicht von der großen und trauervollen Erinne⸗

rung an den allgeliebten Carl Friedrich trennen , und als Dienftags den 2 . Ful ,

in der dahießigen Schloßkirche Herr Lyeeumsdirektor Majer der ſtudirenden
Jugend den Verewigten als erhabenes Muſter in einer kurzen ruͤhrenden

Anrede vorſtellte , waren ſchon wieder alle Großherzoglichen Beamten ohne

Unterſchied , und von der Buͤrgerſchaft ſo viel nur die Kirche faſſen konnte ,

zugegen . Mit ſuͤßer Wehmuth ſahe man , wie hier zwoͤlf ſtudirende Knaben!

am Sarge des allbedauerten Buͤrgervaters und Muſters der Buͤrgertugend ihre

Eichenkraͤnze weihten , alſo ſtillſchweigend und uͤbereinſtimmend mit der ſchoͤnen

Lehre ipres Leiters erflårten , ewig wird dadurch , Dag wir feine Tugenden nach⸗
ahmen werden , Carl Friedrich in uns leben .

Hierauf begann das ſolenne Amt , wotinn der Prieſter mit der nel
Gemeinde , die fich hier ebenfalls , wie an den vorigen Tågen , aus den beyderley

Religionsverwandten ſchoͤnſtens vereiniget hatten , die heiſſeſten Gebete zu dem

allmächtigen Regierer aller Welten ſchickte , daß Carl Friedrichs erhabener Enkel
in ſeiner Regierung geſegnet werde ; und alles verließ den Tempel mit dem

beſeligenden Gedanken : Carl wird uns auch ſeyn , was Carl Friedrich war ! —
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Dreddi gt
bey der kirchlichen Todtenfeyer des hoͤchſtſeligen Großherzogs

Carl Friedrich von Baden ,
úber den vorgeſchriebenen Tert 1, Joh . 3 , Vers 2 .

gehalten

in der evangeliſchen Hof⸗ und Stadt⸗Pfarrkirche zu Raſtatt ,
durch den Stadtpfarrer und Hof⸗Diakon Jakob Heinrich Martini ,

am Zoten Juny 181r .

——

AeRATA
In Demuth anbetend treten wir vor Dich , allmaͤchtiger Gott ! und

unſre Herzen ergießen ſich vor Dir in Empfindungen des Dankes und in

Gefuͤhlen der Trauer . Du haſt uns viele Jahre hindurch einen weiſen
und frommen Regenten geſchenkt , und ihn in Deiner Hand ein Werkzeug
des Segens und der Liebe fuͤr unſer Vaterland ſeyn laſſen . Dafuͤr lobt
dich , Allguͤtiger! unſer Geiſt in dankbarer Ruͤhrung. Du haſt ihn nun ,
der uns Allen Bater war , wieder gu Dir genommen , und unfre kindliche
Herzen in Trauer und Wehmuth verſetzt . Doch unſre Hoffnung ſtehet
au Dir , o Herr ! Du wirft die Wunde wieder Heilen , die Du uns ſchlugſt ,
und das Vorbild der Tugend und Weisheit , das Du ung in ihm gabſt ,
nicht an uns verloren ſeyn laſſen . Entziehe uns die Segnungen nit ,
deren Du uns um Seinetwillen wuͤrdigteſt. O, daß wir doch auch in
Pflicht und Recht ausharren moͤchten, wie Er ! O , daß man doch
auch an unſern Graͤbern mit dieſer Zuverſicht wie an dem Seinigen
ſagen koͤnnte: » Du haſt einen guten Kampf gekaͤmpft und Glauben



behalten bis an das Ende . “ Mache deßwegen auch in uns immer

lebendiger den Glauben an die Zukunft , ſchenke unſern Herzen fromme

Hoffnungen , und gieb , daß wir ihrer ſtets wuͤrdig wandeln moͤgen. Amen .

Vorgeſchriebener Tert: 1. Joh . 3 , 2 .

„ Meine Lieben ! wir ſind nun Gottes Kinder , und iſt

„ noch nicht erſchienen , was wir ſeyn werden . Wir

„ wiſſen aber , wenn es erſcheinen wird , daß wir ihm

„gleich ſeyn werden ; denn wir werden ihn ſehen , wie

er iſ pe

E⸗ iſt dem menſchlichen Herzen eigenthuͤmlich , ſich an Hoffnungen zu laben ,

wenn die Gegenwart truͤbe iſt , und durch ſie den Muth zu beleben , wenn der

Kampf des Lebens ſchwer wird . Zwar wuͤrdig koͤnnen wir nicht immer die

Hoffnungen nennen , woran das ſchwache Herz des Menſchen mit Sehnſucht

haͤngt ; nur zu oft ſind es die Angelegenheiten der Sinnlichkeit , des Eigennutzes

und des Ehrgeitzes , womit ſie ſich beſchaͤftigen, und womit ſie ihre Zukunft am

liebſten erfuͤllen . — Darum leuchten uns die Hoffnungen , welche ſich in den

Herzen der Apoſtel regten , ſo ſchoͤn entgegen , und ziehen — beſonders wenn

wir auf ihre Wirkungen Ruͤckſicht nehmen — unſre ganze Bewunderung auf

ſich ; denn es waren fromme religioͤſe Hoffnungen , Unter dem Drude , den

diefe heiligen Maͤnner bey dem edelſten Berufe fühlten , unter den feiden , die fie

erduldeten , und den Schwierigkeiten , mit welchen ſie zu kaͤmpfen hatten , mußten

ſie oft das Beduͤrfniß fuͤhlen, die engen , ach ! ſo beſchwerlichen Schranken der

Gegenwart zu verlaſſen , und die freyern Raͤume einer beſſern Zukunft zu ſuchen ;

die Vorſtellung , daß es einſt beſſer ſeyn werde , als itzt , war ihnen Troſt bey

den Uebeln , die ſie empfanden , und hohe Ermunterung , auszuharren im Dienſte

Gottes und Jeſu Chriſti . Es iſt noch nicht erſchienen , — ruft in einer

ſolchen Stimmung der beil . Johannes ſich und ſeinen kaͤmpfenden Chriſten
zu — was wir ſeyn werden ꝛc. Ie

S
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Ach , auch wir beduͤrfen der troͤſtenden Hoffnung , im Laufe eines veraͤn⸗

derlichen Lebens , ſo oft ! Wir beduͤrfen ihrer beſonders bey Ereigniſſen , wie

das iſt , welches in dieſen Tagen ein ganzes dankbares Volk in Trauer gehuͤllt,
in ſeinen Tempeln verſammelt . Das Vaterland hat ſeinen geliebten Regenten
verloren , aus der Mitte einer großen Volks - Familie iſt der binweggenommen
worden , der Allen Vater war , dem alle Herzen mit kindlicher Liebe entge⸗
gen fehlugen . Das ift der Traner : Ruf , der in dieſen Tagen in allen Tempeln
des Badiſchen Landes ertoͤnet, und ach ! wie manche Thraͤne mag ſich in dieſe
Toͤne miſchen , wie mancher bekuͤmmerte Blick mit Sehnſucht dem Vollendeten

nachfolgen , und wie manche zitternde Lippe es laut bekennen : du warſt uns Vater !

Ja ! wir blicken heute zuruͤck auf ein vollendetes Leben , das zu den ebel

fien und wohlthaͤtigſten gehoͤrt, die je von Menſchen gelebt worden ſind ; wir

klagen uͤber den Tod eines Regenten , der zu den weiſeſten und beſten aller

Zeitalter gerechnet werden muß , und der groß war , zwar nicht in den zerſtöͤ⸗
renden Kuͤnſten des Kriegs , ſondern groß , weil er ſeines eigenen Muthes Herr
war , welches , wie der weiſe Syrach ſchon ſagt , groͤßer iſt , als Staͤdte
erobern und Laͤnder unterjochen . Um die ſtille einſame Gruft , in der er ſchlum⸗
mert , ertoͤnet leiſe und lieblich , wie himmliſcher Geſang , das ſeltene Lob :
du haſt nie wiſſentlich deine Gewalt mißbraucht ; du haſt nie Elend und Ver⸗

derben , ſondern immer Heil und Segen auf Erden verbreitet .

Was gab denn dem edeln Geiſte dieſe Weisheit und Guͤte ? was gab ipm diefe
in Pflicht und Recht ausdaurende Kraft , wodurch er in einem verdorbenen Zeitalter fo
boch bervorragte ? Nichts anderes , als die frommen religioͤſen Hoffnungen , die

ſeine Seele belebten . Es wird immer bezeichnend fuͤr den Karakter des Unver⸗

geßlichen bleiben , daß gerade der Ausſpruch , welcher uns zum Texte vorge⸗
zeichnet iſt , eine Lieblings - Stelle des Hoͤchſtſeligen war . Wer ſolche Hoffnungen
pat , ſagt der Apoſtel unmittelbar nach unſerm Texte , der reinigt ſich , gleichwie
auch er rein iſt ; wo ſolche Hffnungen wohnen , da fuͤhlt der Menſch — wie

uns das Beyſpiel unſeres in Gott ruhenden Regenten zeigt — tuft und Kraft
zu allem was Groß , Edel und Wuͤrdig iſt . Und ſo diene uns denn zu unſerer
jetzigen Betrachtung 8

das Beyſpiel unſers in Gott ruhenden Regenten zu einem Beweiſe , wie

ſegenreich der Einfluß religioͤſer Hoffnungen iſt .
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Religiöſe Hoffnungen — das heißt , ſolche Hoffnungen , wo das , was man

erwartet , nicht ſowohl zu den Angelegenheiten des irrdiſchen Lebens , als vielmehr

zu den Angelegenheiten der Religion gehoͤrt, und ſich auf die Verheiſſungen

derſelben gruͤndet, haben , wie uns das Beyſpiel unſers in Gott ruhenden

Regenten zeigt , einen ſehr ſegenreichen Einfluß , einmal auf die Richtung

unſers Geiſtes und unſern Glauben , ſodann auf unſer Wirken und Han
deln , und endlich auf unſere Tröſtung und Beruhigüng .

Vergeblich ſchmeicheln wir uns , daß unſerm Geiſte die Richtung eigen

fen , die eines vernuͤnftigen Geſchoͤpfs , das ſeine Beſtimmung kennt , wuͤrdig

iſt , wenn es uns an religioſen Hoffnungen fehlt ; dann find es lauter Wuͤnſche
der Sinnlichkeit , die uns beſchaͤftigen , dann iſt es uns blos darum zu thun ,

die Entwuͤrfe gelingen zu ſehen , die wir fuͤr unſer eigenes und der Unſrigen

Gluͤck gemacht haben ; dann ſind wir vollkommen zufrieden , wenn uns die

Zukunft nur die Genuͤſſe gewaͤhrt, nach welchen wir luͤſtern ſind , nur die Vor⸗

theile zufuͤhrt, die wir ſuchen , nur die Macht , die Ehre und den Einfluß ver —⸗

ſchaft , nach welchem wir trachten . Hoͤhere Beduͤrfniſſe fühlte der unſterbliche

Geiſt unſers verklaͤrten Fuͤrſten , denn in ihm wohnten religioͤſe Hoffnungen .

Zwar innigſttheilnehmend an allem , was die Menſchheit betraf , an ihren Freuden

und Leiden , ſehr empfindlich fuͤr Ruhm und Ehre , war doch ſtets das letzte

Ziel der Wuͤnſche und Hoffnungen ſeines edeln Herzens , Befoͤrderungen deg

Reichs Gottes , Sieg der Wahrheit und der Tugend , und das wahre Wohl

der Menſchen . Darum wirkte er ſo unbeſchreiblich viel fuͤr die Veredlung

und Begluͤckung des menſchlichen Geſchlechts ; darum taͤuſchten ihn die Spiel⸗

werke der Sinnlichkeit nicht , und keine Leidenſchaft konnte ihn zu ihrem Sklaven

machen . Gebohren wie ein anderer Menſch , verſehen mit allen den Begierden ,

deren Befåmpfung uns fo viele Mühe macht , ward er doch von feiner Derz

ſelben beherrſcht ; fie alle wurden von ihm im Zuͤgel gehalten . Welche Ehr⸗

furcht muß ein ſolches Beyſpiel einfloͤßen ! Wenn der Arme , den die Duͤrftigkeit ,

die Sorge , die Laſt der Arbeit , und der Zwang der Geſetze in Schranken haͤlt,

nicht die Graͤnzen der Maͤßigung uͤberſchreitet , dann iſt noch immer der Ver⸗

dacht gegen ihn , daßes vielleicht deßwegen nicht geſchah , weil er nicht konnte .

Wenn aber der Fuͤrſt , der das Vermoͤgen in Haͤnden hat , alle ſeine Neigungen

zu befriedigen , deffen Wuͤnſche zu erfuͤllen , Tauſende bereit ſind ; der keinen

ſichtbaren



m - 9

ſichtbaren Oberherrn hat , dem er von feinen Handlungen Rechenſchaft geben
darf , doch ſtets die Herrſchaft uͤber ſeine Begierden behauptet , dann iſt man

gedrungen , an die Tugend zu glauben , und Ehrfurcht fuͤr ſie zu fuͤhlen; und ,

Freunde ! war dieß nicht der Fall bey unſerm verewigten Landesvater , und war

dieſe Kraft der Seele bey ihm nicht die Folge ſeiner frommen Hoffnungen ?

Und dieſe frommen Hoffnungen , welche Staͤrke gaben ſie ſeinem Glauben !
Die Hand der Vorſebung betete er in allem an , was ſich zutrug , und vor

dem Angeſichte des Ewigen pruͤfte er alles , was er waͤhlte oder verwarf , was

er billigte oder verſchmaͤhte . Dieſer Glauben war es , der ihn in ſeinem Eifer
fuͤr das Gute nicht ermuͤden ließ , der in ihm die Hoffnung naͤhrte , Gott werde

die Treue in ſeinem Berufe nicht vergeblich ſeyn laſſen , werde die Anſtrengun —

(gen fuͤr das Wohl der Menſchen mit heilſamen Wirkungen verknuͤpfen , und

inſonderheit das unterſtuͤtzen , mwas zu ihrer Beſſerung und Bildung geſchehe.
Dieſer Glaube bewirkte es , daß er bey dem Anblick der Zerſtoͤrungen in der

Welt den Muth nicht verlor , ſondern die Hoffnung egte , es werde beffer auf
Erden werden ; die Wahrheit werde dem Irrthum , das Recht der Gewalt , das

Coangelium Jeſu dem Unglauben nie ganz unterliegen ; es werde eine Zeit

kommen , wo der Sieg der guten Sache entſchieden und der Erdkreis voll ſeyn
werde von Erkenntniß und Verehrung Gottes , Wie oft faben wir in

unſerer Mitte — ein ruͤhrendes Bild der Andacht — anbetend ſein frommes

Herz zum Koͤnig der Koͤnige emporrichten ! Ach ! kuͤnftig ſucht ihn hier unſer

Auge vergeblich ; die Huͤtte von Staub , die wir noch tragen , iſt fuͤr ihn

| gebrochen ; der freye Geiſt hat fich nun zum hoͤhern Seyn emporgeſchwungen .

Und , o ! wie unausſprechlich mag nun ſeine Wonne ſeyn , erfuͤllt zu ſehen ,
was hier ſein frommes Herz ahnte — wieder zu finden , was er auf Erden

betrauerte — und Jeſum zu ſehen , fuͤr den ſein Herz von Liebe brannte !

Fromme Hoffnungen haben ferner , wie uns das Beyſpiel unſers in

7 Gott ruhenden Regenten zeigt , einen hoͤchſt- ſegenreichen Einfluß auf
i unſer Wirken und Handeln .

Alle Hoffnungen ſind Kraͤfte , die einen großen Einfluß auf unſere Thaͤtig⸗

keit haben und uns gleichſam immer in Bewegung halten . Wir haben

Muth und ſtrengen uns an , ſo lange wir hoffen ; hoffen wir nichts mehr , ſo
B ł

E SpA ainar eai
F R E a ke i > e paeme e na aa Ne L



10 — 2 — AN

laſſen alle unſere Anſtrengungen nach , wir werden die Beute der Verzweiflung .

Darum ſind denn religioͤſe Hoffnungen die nie ruhenden Triebfedern einer

menſchenfreundlichen und aufopfernden Thaͤtigkeit.

Ihr wißt es , wie rauh und beſchwerlich die Bahn der Pflicht war , auf

welcher die Apoſtel wandeln mußten , welche Gefahren denſelben allenthalben “

droheten , und welche Martern eine undankbare Welt ihnen zubereitete . Den

Muth , unter ſolchen Umſtaͤnden auszuharren im Dienſte Gottes und der Pflicht , ſei

zu leben und zu ſterben fúr Jeſum und ſeine Sache , fanden ſie nur in ihren

frommen Hoffnungen ; dieſe erhoben ſie zu jener heldenmuͤthigen und aufopfern⸗
;

den Thåtigfeit , welche wir fo fehr an ihnen bewundern ; und wenn ju ſchwer die au
Laſt des Lebens auf ſie druͤckte , dann labte und ſtaͤrkte fich der múde Geiſt im Fa

Gedanken an Jeſum und Zukunft ; es iſt noch nicht erſchienen , ſpricht dann die

der fromme Johannes , mwas wir feyn werden iee ꝛc. bi

In der Reihe großer edler Menſchen , deren Hoffnungen auf ein erhabenes den

Ziel gerichtet waren , zeigt uns die Geſchichte aller Zeiten nur wenige , bey die

welchen der Einfluß ſolcher Hoffnungen ſich ſegenreicher aͤuſſerte , als bey dem hrei

Unvefgeßlichen , den das Vaterland betrauert . Die Geſchichte feines Lebens ift bag
nichts anders , als die Geſchichte einer menſchenfreundlichen , ſtandhaften und þat.
aufopfernden Thaͤtigkeit . Fuͤnf und ſechzig Jahre hindurch hatte die Vorſehung AR

dieſen edeln Fuͤrſten ſeinem Volke zum Regenten gegeben und erhalten , und linſ
o , wie groß iſt die Summe des Guten , das durch ihn in dieſer Zeit bewirkt beit

wurde . In welcher Beſchaffenheit ſich ſein vaͤterliches Erbe befand , als er es Ra

antrat , und wie die Laͤnder waren , die in der Folge daſſelbe vermehrten , iſt Thit
euch Allen bekannt . Große heilige Pflichten waren ihm aufgetragen in Zeiten ,

die oft zu den bedenklichſten und ſchwierigſten gehoͤrten, die die Welt kennt .

Wie oft ſchien unter ſchauervollen Ereigniſſen der Welt die Gaat des Guten |

zerſtoͤrt , die ſeine Weisheit geſtreut und ſein vaͤterlicher Sinn mit Liebe gepflegt

hatte ! Wie oft zerſtreuten wilde Stuͤrme der Zeit , was ein friedlicher liebender

Geiſt geſammelt hatte ! Aber durchdrungen von ſeinem erhabenen Beruf ,
hoffend auf Gott , den Beſchüͤtzer und Vergelter alles Guten , und die Menſchen⸗
liebend , ward er nicht muͤde, Gutes zu thun , und von neuem wieder aufzubauen , i

was ein unguͤnſtiges Geſchicke zerſtoͤrt hatte . Was er that fuͤr den Wohl⸗

2
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3e iſtand ſeines Volks , was er wirkte fuͤr die ſittliche und religiöſe Bildung deſſel⸗
ben , das diente lange den Regenten Europens zum Muſter ; und wer einen

weiſen Fuͤrſten bezeichnen und ein gluͤckliches beneidenswerthes Volk nennen
wollte , der nannte Carl Friedrich und das badiſche Volk . Stroͤme Bluts
ſind in allen Theilen der Erde fuͤr die Freyheit , das ſchoͤnſte Kleinod des Lebens,
vergoſſen worden ; aber im ſtolzen Gefühl unſeres Gluͤckes durften wir fragen ,

n wo das Land ſey , in welchem eine groͤßere Freyheit Statt fand , als ſie unter
ſeinem Seepter berrſchte , wo weiſe vaͤterliche Geſetze den Fleiß , die Ruhe unden das veben ſeiner Buͤrger beſſer ſchuͤtzten , als unter ihm ? Kein Sklavenjoch

n- druͤckte ſeine Buͤrger; er war der erſte Fuͤrſt , der freywillig die Leibeigenſchaft
aufhob , und in allen Theilen Europens verkuͤndigten frohe Stimmen es :
Carl Friedrich hat die heilige Rechte der Menſchheit gerettet , und zerbrochenin die Ketten , die der Irrthum⸗ fruͤherer Jahrhunderte geſchmiedet batte . ) Doch
was er that und wirkte , gehoͤrt der Geſchichte an , und in den Jahrbuͤchern der

Menſchbeit wird der Name Carl Friedrich mit unverloͤſchlichen Zuͤgen ſtehen ;es den Regenten kommender Jahrbunderte noch wird er zeigen , wie himmliſchſchoͤn
ey die Tugend glaͤnzt, wenn ſie auf dem Throne ſitzt , welche Segnungen ſie ver⸗
M breitet , und wie wahr der Ausſpruch der Schrift iſt : daß die Gottſeligkeit,ift bafi aͤchte chriſtliche Weisheit die Verheiſſungen dieſes und des zukuͤnftigen Lebensnd þat, — Durch die Geburt beftimmt , úber Hunderttaufende zu herrſchen , ward
ng er Herr ſeiner ſelbſt . Durchgehet ſein Land , und nirgends werdet ihr hinternd kinſamen Mauern einen Ungluͤcklichen ſchmachten hoͤren, dem fein Zorn die Frenz
rft þeit geraubt påtte ; nirgends einen Diener finden , den fein Zorn verſtoßen haͤtte .
S Rache kannte ſeine großmuͤthige Seele nieht , und ſelbſt Beleidigungen vergab er
ift hit weiſer Guͤte ; und wenn je die Gottheit , die ihre Gonne aufgehen låft úber

ny l
nt . ) Als bey dem Anfang der franzoͤſiſchen Revolution ein großer Theil der deutſchen
ten Gelehrten , fuͤr das Werk der National - Verſammlung enthuſiaſtiſch eingenommen ,

laut verkuͤndigten , dieſe habe zuerſt die Rechte der Menſchheit gerettet , da ſagteot Schloͤzer in feinen Staats - Anzeigen : Unſere Gelehrten uͤberſehen in ihrem Enthu⸗der ſiaſmus das vaterlaͤndiſche Verdienſt , und fuͤgte hinzu :
f Der Menſchheit heilge Rechte retten ,

enfi Zerbrechen die vom Irrthum angeſchmiedten Ketten .
en f Das that nicht zuerſt die franzoͤſiſche National - Verſammlung , das that zuerſt4

Carl Friedrich von Baden , indem er die Leibeigenſchaft gufhob , und ſich damit
freywillig eine Revenuͤe von mehr als 70,000 Gulden entzog.
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erquickte ihn : der im Himmel wohnet , lachet ihr , und der Herr ſpottet ihr .

Gute und Boͤſe, ihr Bild Menſchen im Menſchen ſichtbar gezeigt hat , ſo war

es in dieſem großmuͤthigen Fuͤrſten . — Ein troͤſtender Genius iſt er beſonders

Nothleidenden geweſen . Wie viel that er da , was den Augen der Welt ver⸗

borgen blieb , und was nur der ſah , der ins Verborgene blickt . Koͤnnten ſie

jezt auftreten alle die Kranken , denen er Pflege und Erquickung verſchaffte ,

alle die Waiſen , denen er Vater war , alle die Wittwen , deren Thraͤnen er “

durch ſeine Wohlthaͤtigkeit abtrocknete , alle die in Kummer ſchmachtenden Fami⸗

lien , deren Retter er war ; wie viele Thraͤnen der reinſten Dankbarkeit wuͤrden

dann fließen ! Wie viele Tauſende wuͤrden dann in unſer Klagelied einſtimmen :

Ach , ſie haben
Einen edlen Mann begraben ,

Und uns war er mehr !

Religidſe Hoffnungen Haben endlich drittens , wie uns das Beyſpiel

unſers in Gott ruhenden Regenten zeigt , einen boͤchſt ſegenreichen

Einfluß auf unſere Beruhigung und Troͤſtung , ſowohl bey bedenkli⸗

chen Angelegenbeiten der Menſchheit , als auch bey eignen Wider⸗

waͤrtigkeiten . g

Wenn große Unordnungen auf Erden berrſchten , und die Schickſale der

Voͤlker durch Gewalt und blutige Kriege entſchieden wurden ; wenn die beſten A

Menſchen unter der Tyranney derer ſeufzten , die ſich jedes Mittel erlaubten ;

wenn die Unwiſſenheit uͤberhand nahm und mit einer nachtheiligen Verfinſte⸗

rung drohte ; wenn Sittlichkeit und Ordnungsliebe immer mehr verſchwand ,

und Leichtſinn und Eigennutz an ihre Stelle trat ; wenn Ruchloſigkeit , Unglau⸗

ben und Gottesvergeſſenheit das allgemeine Verderben zu vollenden , und alles

ſich zu einem unaufhaltſamen Untergang anzuſchicken ſchien ; mwas fonnte ini

ſolchen ſchrecklichen Zeiten den Muth eines Regenten aufrecht erhalten , dem die

Angelegenheiten der Menſchheit ſo nahe am Herzen lagen , und der zu ihrer

Begluͤckung und Veredlung ſo vieles beygetragen Hatte , wenn es nicht fromme

Hoffnungen waren ! Dieſe aber lieſſen ihn alles von Gottes weiſer , allmaͤch-

tiger und vaͤterlicher Regierung erwarten und . alle Stürme der Zeit unter

dem Einfluß und Der Leitung des Ewigen betrachten . Es mogte noch ſo

unruhig , noch ſo dunkel , noch ſo ſchauervoll um ihn werden , die Hoffnung !
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Die Hoffnung , Gott wird ſiegen und alles ſo ausfuͤhren, wie er es beſchloſſen
bat , verließ ihn nie . Wenn ſein Volk litte , und andere ſchwere Ereigniſſe ſein
liebendes Vaterherz verwundeten ; wenn ein ſchwacher Koͤrper endlich die freye
Wirkſamkeit ſeiner Seele hemmte , und die Erde nichts Befriedigendes fuͤr ihn
mehr hatte ; wenn Sorgen mancher Art ihn ſelbſt auf ſeinem Throne erreich⸗
ten , dann warſt du es , fromme religioͤſe Hoffnung , die ihn troͤſtete und ſtaͤrkte.

a Hoffend ſah er der Zukunft entgegen ; ihre Pforten haben ſich ihm nun auf —
en geſchloſſen ; ſelig iſt nun der in dem Herrn Entſchlafene , und der Geiſt ſpricht ,

ſeine Werke folgen ihm nach .

Doch auch wir , meine Bruͤder ! wollen mit frommer Hoffnung unſere
Blicke auf Gott und auf die Zukunft binrichten . Die Feſſeln eines Körpers ,
den Alter und Sorgen mancher Art beugten , druͤcken nun nicht mehr den

tef unſterblichen Geiſt unſeres verklaͤrten Fuͤrſten ; frey und felig Hat er fich pinz
en aufgeſchwungen zum Lande , wo Friede wohnt und ein alles Gute lohnender
li⸗ Vater . Er war ein Schutzengel ſeinem Volke , und oft genug konnten wir es
evs unter zerſtoͤrenden Ereigniſſen der Welt und unter den Leiden der Voͤlker

p wahrnehmen , wie wunderbar und gnaͤdig Gott ein Volk ſchuͤtzt , dem er einen

yet | frommen Regenten gegeben hat . Auch kuͤnftig noch wird ſein Geiſt ſchuͤtzend
en uͤber unſerm Vaterlande ſchweben . Sein Erbe iſt nun uͤbergegangen auf den

nsi edlen Zweig eines erhabenen Stammes , und wir dürfen troſtooll der Zukunft
teri entgegen ſehen . Die edle kindliche Liebe , die das Herz unſers jetzigen Groß —
Da berzogs am Sarge des Großvaters zeigte , die hope Achtung fúr Tugend und

lt l Weisheit ; die feine ganze Trauer bezeichnet, die erhabenen Aeuſſerungen eines

fes i geruͤhrten Herzens in Stunden , wo die Erde uns ſo wenig und der Himmel
in alles gilt , ſind uns Buͤrgen , daß auch Er ſein Volk in Liebe leiten und zum

die hoͤchſten Ziele ſeines Strebens — Heil des Volks — machen werde . —

rer Nein ! Zwiſchen ihm und dem badiſchen Volk iſt wohl ferner keine Huldi —
me gung noͤthig ; unſere Herzen haben ihm gehuldigt , denn er hat unſern Vater

ch⸗ noh im Tode geehrt .
teri

f Und nun denn , Segen deinem Andenken , edler unvergeßlicher Fuͤrſt! und

ngi Dank von Nahen und Fernen , daß du durch ſolch ein Leben die Menſchheit

| ehrteſt . Die Geſchichte wird deinen Namen zu den Edelſten ſchreiben , die ſie
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in allen Zeitaltern aufzuweiſen hat ; ſie wird ihn einſchreiben in die Reihe

menſchenfreundlicher Verbeſſerer . Wenn einſt kuͤnftige Geſchlechter mit Schauer

und Entſetzen auf unſer Zeitalter der Zerſtoͤrung und der Selbſtſucht zuruͤck—

blicken , dann wird dein Bild noch wie ein freumdliches Geſtirn am naͤchtlichen

Himmel hervorleuchten , und ihr Urtheil uͤber unſere Tage mildern . Ruhe ſanft ,

edler theurer Bater ! Mit Zaͤhren der Liebe und der Wehmuth ruft dir das dank —

bare Vaterland nach : Du haſt einen guten Kampf gekaͤmpft , du haſt Glauben

behalten bis an das Ende ; binfort wird dir beygelegt werden die Krone der

Gerechtigkeit . Ruhe ſanft , edler unvergeßlicher Fuͤrſt ! In den Herzen deiner

Buͤrger iſt dir ein Monument errichtet , das keine Zeit zerſtoͤren wird , und

Kindeskinder werden deine Treue ruͤhmen. — Ruhe ſanft , verklaͤrter Geiſt !

nie wird auch in meinem dankbaren Herzen dein Andenken erloͤſchen ! Wenn

Unzufriedenheit mit mir ſelbſt an meiner Seele nagt , wenn mein Eifer fuͤr

das Gute ermatten , und eine unwuͤrdige Leidenſchaft ſich meines Gemuͤthes

bemaͤchtigen will , dann denke ich an dich , dann ſoll der Gedanke , der Huld
und Liebe eines der edelſten Menſchen , die jemals Gottes Erde betraten ,

gewuͤrdigt worden zu ſeyn , mich aufrichten , troͤſten , ermuntern , bis einſt ,

wenn es Gott gefaͤllt , ich dich in beſſern Welten wieder finde , und dir dann

noch am Throne des Allvergelters meinen ewigen Dank und meine ewige Ver —

ehrung darbringen kann ! — Ruhe ſanft — edles bimmliſches Weſen —

ruhe ſanft ! — , Amen . ;
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Trametes Xebe
auf den ZoD

Sari Zrirldrids ,
weiland Großherzogs zu Baden ꝛc.

PŠ
gehalten

in der Stadtpfarrkirche zu Raſtatt den 1. Julius 1811 ,
von Ignaz Demeter ,

Stadtpfarreyrektor , landesherrl . Stadtdekan , Direktor des Schullehrer⸗Seminars:
und Profeffor der PådagogiÉ ,

II .

Geſang vor der Predigt .
r iſt dahin !— der Vater unſers Landes

Carl Friedrich tft dahin ! Der Weiſe ! Edle !
Da weinen wir ! Auh der nie weinen konnte ,
Verſtummt , erblaßt , erbebt und weinet laut ! —

Vergebens ſucht der Staͤrkſte ſich zu halten ,
Umſonſt ſchaͤmt ſich der ernſte Mann der Thraͤnen;
Die Traner þat ihe Rept ,fo mie die Liebe ;
Denn unſer Landesvater iſt dahin ! ! —

So fließet , fließet nur , ihr Trauerthraͤnen ,
Hin auf den Sarg des Edelſten der Fuͤrſten.
Ihr ſeyd betruͤbter Kinder Herzensſtimmen ,
Und unverfaͤlſchter als ein Monument .
Und jeder Unterthan ruͤhm ' ſeine Weisheit ,
Und jeder Arme ruͤhme ſeine Milde ! —

© So fey die Feyer dieſes Tags zur Feyer
Dres hohen Todten von tins angeſtimmt !



III .

„ Dreyßig Tage lang weinten die Kinder Iſraels um ihn auf

„ den Heiden Moabs . “ 5 . Moſ . 34 , 8 .

a verwaister Unterthanen auf den Sarg ihres entſeelten Fuͤrſten hin⸗

geweint , ſind Herzensſtimmen , beredtſamer als die kuͤnſtlichſte Ehrenrede , und

unverfaͤlſchter als ein Monument aus Gold ,

Wo iſt der Fuͤrſt , das Haupt eines zahlreichen Volkes , welcher der Nach⸗

welt einen ſo großen und unveetilgbaren Namen zuruͤckgelaſſen hat , wie Moſes ,

der Fuͤhrer des Iſraelitiſchen Heeres ? Und doch — „ man weiß ſeine Grab⸗

„ſtaͤtte nicht bis auf den heutigen Tag . “ ( 5. Mof . 34 , ©) Aber man

weiß , daß bey der Nachricht ſeines Todes ganz Iſrael um ihn trauerte .

„ Dreyßig Tage lang weinten die Kinder Iſraels um ihn auf den Heiden

„ Moabs “ “ und dieſe Thraͤnen , was waren ſie anders , als ein lauter Dank

fuͤr die unzaͤhligen Wohlthaten , die ihnen Moſes vierzig Jahre hindurch erwieſen

patte , da er ſie aus der Dienſtbarkeit Egyptens , durch die getheilten Fluthen

des rothen Meeres und durch die Wuͤſte fuͤhrte ? Was waren ſie anders , als

die berrlichſte Lobrede auf alle Großthaten , die ſeine Weisheit wirkte ? Was

anders , als ein oͤffentlicher Widerruf ungegruͤndeter Klagen , welche das muͤrri⸗

ſche und unzufriedene Volk ſooft wider ihn gefuͤhrt hat ? Was anders endlich ,

als unverfaͤlſchte Beweiſe des tiefſten Schmerzens uͤber den Verluſt eines ſo

guten , ſo getreuen Anfuͤhrers?
Hochanſehnliche ! Weinen nicht auch wir ſchon zwey und zwanzig Tage

um den Verlurſt unſers allgeliebten und allverehrten Landesvaters Carl Friedrich ?

War nicht auch Er ſeit fuͤnf und ſechzig Jahren Regent , und ein Regent voll

Weisheit und voll Liebe ? — Sind unſere Thraͤnen minder beredtſam , als

jene des Iſraelitiſchen Volkes ? Sind ſie nicht auch Beweiſe des herzlichſten

Dankes , der ſchoͤnſten Lobrede , des tiefſten Schmerzens ?
Und eben dieſe Dankgefuͤhle zu erneuern und die lezte Pflicht getreuer Unter⸗

thanen , die Pflicht der Liebe und der Ehrfurcht zu entrichten , haben wir uns in

dieſem Tempel verſammelt , und ich bin auf dieſer beil . Staͤtte , dem Verblichenen ein

unausloͤſchliches , ewiges Denkmal in den Herzen der Buͤrger Raſtatts zu errichten .
Aber
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Aber welche Blumen ſoll ich Ihm auf ſein Grab ſtreuen ? Welche
Edelſteine aus ſeinem Leben in Ibren Herzen aufbewahren ? Soll ich Ihn
als Sieger und Kriegsheld preiſen ? Hber , nicht feine Laͤnder zu vergröͤßern ,
nicht fremde Staͤdte einzunehmen , war ſein Streben ; ſondern nur die Herzen
ſeiner Unterthanen zu erobern , war ſein Kriegsplan . Soll ich große Thaten ,
die ins Ausland wirkten und nach bohem Ruhme zielten , von Ihm erzaͤhlen ?
Aber ſein hoͤchſter Ruhm war Ihm , ſein eigenes Volk zu begluͤcken, ein guter
Landesvater zu ſeyn . Ja , meine Freunde ! Lieblicher klang Ihm der Name :
Landesvater , als der Name des Siegers und Helden . Und aus allen Lippen

toͤnt es nun : Carl Friedrich war ein Vater ſeines Volkes . Horchend auf
die allgemeine Stimme deſſelben , weiß ich Ihm nun keine ſchoͤnereJunſchrift
auf ſeinen Grabſtein zu ſetzen , als : „ Er war unfer Bater ! %

Dieſe Innſchrift mit hellen Farben zu beleuchten und mit unausloͤſchlichen
Buchſtaben auch in unſre Herzen einzugraben , iſt die Abſicht meiner Rede .
Vernehmen Sie demnach ihre Abtheilung . J fage :

Carl Friedrich war ein guter Vater aller ſeiner Unterthanen ,
erſter Theil .

Er war aber auch ein ganz beſonders guter Vater gegen die
Buͤrger Raſtatts ,

zweyter Theil .

Almmächtiger! Wie der Thon in des Toͤpfers Hand , iſt unſer Leben
in deiner Gewalt ! Wir murren nicht , daß es Dir geſiel , unſern Landes⸗
vater in eine beſſere Welt abzurufen . Wir danken dir vielmehr , daß
du Ihm ſein Leben auf ein ſo hohes Greiſenalter friſteteſt ! Aber weinen
muͤſſen wir ! Wo iſt ein Kind , das nicht um ſeinen Vater weint , und
wenn er auch nach hundert Jahren ſtirbt ? — Nimm unſere Gefuͤhle als
Dankopfer fuͤr deine große Gnaden an , die Du unſerm verewigten Groß⸗
herzog ertheilteſt . Denn von Dir kamen ſeine weiſen Rathſchluͤſſe , von
Dir ſeine gute Regierung , von Dir ſeine Volksliebe , von Dir ſein Vaterherz .

( O
.
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Schon jeder gute Gedanke , wie viel mehr koͤmmt jede gute That von

Dir ? „ In Dir leben , ſchweben und ſind wir . “ ( Apoſtelg . 17 , 28 . )

Dir gebuͤhrt Ehre , Ruhm und Preis in alle Ewigkeit ! !

L

Laicht iſt es mir , Hochanſehnliche ! ohne die geringſte Schmeicheley , die Vater —

liebe unſeres Fuͤrſten preiſen zu koͤnnen . Leicht iſt es mir , ohne Benuͤtzung

ſchwankender Geruͤchte und wandelbarer Privaturtheile , die offenbarſten Beweiſe

aufzufinden . Schon das allgemeine Leidweſen iſt der unverwerflichſte Zeuge wie jeder

Unterthan von Carl Friedrich dachte . Aber ſchwer wird es mir , aus dem

großen Buche ſeiner fuͤnf und ſechzigjaͤhrigen Regierung auch nur die wichtigſten

Thaten berauszuheben . Fuͤnf und ſechzig Jahre ! Wie viele Monate , Tage
und Stunden ! Beſonders da Er in fruͤhern Zeiten ſchon beym erſten Morgen⸗

roth fuͤr das Wohl ſeines Volks arbeitete ! fuͤr beylaͤufig 10,00 % 00 Seelen

arbeitete ! — Doch nur einige Zuͤge aus ſeinem großen ſchoͤnen Leben .

Er war ein weiſer Vater , und ſcheint wie Salomo von dem Allweiſeſten

um nichts als um Weisheit gebeten zu haben , die Ihm auch der Allguͤtige in

vollem Maaße zutheilte .

Als Er die Regierung antrat , fand Er bundertjaͤhrige Streitigkeiten ,

fremde Anſpruͤche und nachbarliche Uneinigkeiten , die Er mit ſolcher Weisheit

ſchlichtete , und dadurch eine ſolche Begruͤndung ſchuf , daß die Geſchichte von

Ibm ſagt : » Kein Regent des badiſchen Fuͤrſtenhauſes fey Ihm hierinn gleich

geworden . “ Wohl machten auſſerordentliche Begebenheiten einen großen Theil

jener Bemuͤhungen uͤberfluͤſſig. Aber ſind ſie darum weniger preiswuͤrdige Bey⸗

ſpiele von Regentenweisheit ? —

Eben ſo zeigte Er ſeine Weisheit in ſeinen Geſetzen . Wenn wir ſie nur

ihrem Hauptinnhalte nach betrachten , ſo finden wir , daß Er keinen Zweig der

Staatsverwaltung uͤberſah . Gleich der Sonne , welche nicht nur die erhabenen

Theile des Erdenrunds , ſondern auch die geringſten Winkel deſſelben erleuchtet

und erwaͤrmt, drang ſeine Geſetzgebung in alle hohe und niedere Staͤnde des

Landes . Der arme Tagloͤhner fuͤhlte ihren wohlthaͤtigen Einfluß eben ſo wie

der reiche Gutsbeſitzer , das kaum gebohrne Kind eben ſo wie der wankende Greis .
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1
Wer ſorgte fuͤr die oͤffentliche Sicherheit und den rubigen Genuß unſerer

Guͤter durch polizeyamtliche Anſtalten ? Wer ſorgte fuͤr den haͤuslichbluͤhen⸗
den Zuſtand der Buͤrger durch Befoͤrderung des Gewerbes ? Wer ſorgte fuͤr

den aufgeklaͤrten Unterricht in der heiligen Religion durch Prediger und Seel⸗

ſeorger ? Wer ſorgte fuͤr die geiſtige Ausbildung der Jugend durch Kunſt und

Wiſſenſchaft ? Wer ſorgte fuͤr die unzaͤhligen Krankheitsfaͤlle durch Aufſtellung
gepruͤfter Aerzte ? Wer ſorgte fuͤr die Ausrottung jener bekannten Kinderpeſt

durch Einimpfung der Schutzblattern ? Wer ſorgte fuͤr elende , kranke , alte

NMenſchen durch Spitaͤler und Krankenhaͤuſer ? Wer ſorgte fuͤr die grauſam
ausgeſezten Kinder durch Waiſenhaͤuſer ? Wer anders , als Carl Friedrich
durch ſeine weiſe Staatsverwaltung ? — Zoar ſchreibt ſich die Zeit der Errichtung
l einiger dieſer Anſtalten ſchon uber die Regierung dieſes Fuͤrſten hinaus ; aber

ihre Verbeſſerung und ihren wirklich zweckmaͤßigen Zuſtand haben wir nur

ſeiner Weisheit zu verdanken . Zwar haben ſeine Miniſter und uͤbrigen Raͤthe

auch Antheil daran , aber Er mwar die Geele aller ihrer Plaͤne . Tief uͤberlegend
verwarf er jene Entwuͤrfe , welche nicht ganz zum Wohle , und beſtaͤtigte ſie ,

wenn ſie zum Wohle ſeines Volks dienten . Wie nicht der kuͤnſtlichen Uhr ,

ſondern nur dem Verfertiger und Erhalter derſelben der Ruhm des Meiſterſtuͤcks

gebuͤhrt, ſo gebuͤhrt auch Ihm , dem Leiter der ganzen Regierung , der Haupt⸗

Ruhm der Weisheit .aT

a

OL

Hber Weisheit wird Thorheit und Haͤrte , wenn ihr nicht Gerechtigkeit
auf allen ihren Fußtritten nacheilt . Jener Fuͤrſt , der ſeine Weisheit nur dazu

gebraucht , um den Reichthum und die Guͤter ſeines Volkes ſeinen Luͤſten zu

opfern , wie Achab den Weinberg Naboths ; der das Eigenthum des Unterthanen
als das ſeinige betrachtet und behandelt , iſt kein weiſer Fuͤrſt. So dachte ,

ſo handelte Carl Friedrich nicht . Er war auch
ein gerechter Vater . Mit dem Wahlſpruche jenes beruͤhmten Kaiſers :

„ Eper foll die Welt yu Grunde gehen , als daß Ungerechtigkeit geſchehe, “

behandelte Er das Mein und Dein mit der ſtrengſten Puͤnktlichkeit . Seine

uneigennuͤtzige Gerechtigkeitsliebe leuchtete wie der Morgenſtern , beſonders in der

neuen Obergerichtsordnung hervor , die Er im Jahr 1803 einfuͤhrte , und nicht
nur fuͤr ſeine Unterthanen , ſondern auch fuͤr Sich ſelbſt beſtimmte . Er befahl
darinn den Gerichten , die Bedruͤckungen der Reichen gegen die Armen , die
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Erbitterungen zwiſchen Nachbarn , die Kriege zwiſehen Familien , die Betruͤge⸗

reyen in Gewerben , und die Beſchaͤdigungen aller Art nach dem ſtrengſten Rechte

zu ſchlichten ; aber was in eben dieſer Gerichtsordnung die hohe Gerechtigkeits⸗
kiebe des Verewigten insbeſondere auszeichnet , iſt der ſtrengſte Befehl , ſeines

eigenen Einkommens nicht zu ſchonen , wenn das Wohl des Einzelnen darunter

leiden ſollte . Er unterwarf demnach ſeine Einkommensverwaltung gaͤnzlich den

Hofgerichten , beſchwur ſie bey dem allerhoͤchſten Gott , nicht die mindeſte

Ruͤckſicht auf ſeine Perſon und Schatzkammer zu nehmen , und bedrohte ſie mit

doppelter Strafe und Ungnade , wenn ſie ſich zu ſeinem Vortheile auf Abwege

verleiten laſſen ſollten . ) Geliebte ! Welcher Hoch - und Edelſinn ! Hat je ein

Fuͤrſt einen ſolchen gezeigt ? Wenn auch die badiſche Chronik keine andere Edel⸗

„ ) In dem Raſtatter Wochenblatt Nr . 20 . vom Jahr 1803 . pag . 180 ift diefe Stelle

unter der paſſenden Aufſchrift : Gerechtigkeitsliebe , mit folgender kurzen

Einleitung abgedruckt :
Der Druck der kurbadiſchen Obergerichts - WOOrdnung iſt nun vollendet .

Ueberall weht in derſelben der Geiſt der Humanitaͤt und der ſtrengſten Gerechtig —

keit unſers nie genug verehrten durchlauchtigſten Herrn Kurfuͤrſten , und wir koͤn⸗

nen uns nicht enthalten , hier einige Stellen auszuheben , die obiger Wahrheit

das Siegel aufdruͤcken . So heißt es zum Beyſpiel unter dem Artickel : Trans - ⸗

miſſio actcorum , S . 117 . $. 220 :

„ Da Wir zu allen denjenigen , mit welchen Wir Unſere Obergerichte beſetzen,
„ das Vertrauen haben , es werden dieſelben von dem geraden Wege der Gerech —

„ tigkeit ſich weder durch Furcht noch durch Hoffnung abwendig machen laſſen ,

„ ſondern in ihrem Amte ſich ſo betragen , wie ſie es vor dem allerhoͤchſten Gott

und Uns zu verantworten ſich getrauen : ſo fordern Wir dieſes noch vorzuͤglich

„ in den Sachen , die Unſern eigenen , Unſerer Lande oder Unſeres Fiſci Vortheil

„ mittelbar oder unmittelbar betreffen , und ſind ſo ferne davon , Jemanden ,

„ durch Erwartung einiger Ruͤckſicht auf Uns , von erwaͤhntem geraden Wege

„ abzuleiten , daß Wir vielmehr diejenigen mit doppelter Strafe und Ungnade

anſehen wollen , welche zu Unſerm vermeynten Vortheile ſich auf einige Abwege

„ begeben wollten . Daher Wir dann ( 221 ) Unſern Fiſcum nicht allein , gleich

„ andern gefreyten Privatis Unſerer Lande , der Jurisdiction Unſerer Hofgerichte

„ und allen deßfallſigen rechtlichen Diſpoſitionen dieſer Unſerer Gerichte unterwer — aD

„ fen , ſondern auch , ſobald nur Anmeldung der Beſchwerde bey Unſern Fiſci⸗ “

„ Vertretern und darauf erfolgte Verſagung der Abhuͤlfe oder gaͤnzliches Unter —

„ bleiben der Reſolutions - Ertheilung beſcheinigt iſt , Unſern Hofgerichten frey

„ſtellen , gegen Unſern Fiſcum , uͤber die zu einer jeden Provinz gehoͤrigen Gegen⸗

„ ſtände , ohne Ruͤckfrage bey Uns , Ladung zu erkennen . “
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That von Ihm aufweiſen koͤnnte, als dieſe , ſo waͤre Er ſchon um dieſer willen

unſerer Bewunderung und Verehrung wuͤrdig. Rie ſtand ſein Einkommen
unter einem eigenen Geriehte . Es hatte immer eine ganz unabhängige Verwal⸗

tung , Und wer haͤtte ſich wohl getraut , dieſe anzutaſten ? Aber Er , der Gerechte ,
unterwirft ſie Landesgerichten , und ſetzt den Schmeichlern ſeines Einkommens

doppelte Strafe . Welche Großmuth ! O draͤnge meine Stimme in die

Cabineter aller Fuͤrſten, Koͤnige und Kaiſer ! Gewiß , ſie wuͤrden ſtaunen und

ſprechen muͤſſen: Carl Friedrich war ein gerechter Fuͤrſt!

Einen beſonders ruͤhrenden Beweis , daß Er nicht ſeinen eigenen Vortheil
ſuche , gab Er durch die Aufhebung der Leibeigenſchaft im ganzen Lande . Welche

druͤckende Laft war ſie nicht ? Beſchraͤnkte ſie nicht die Freybeit des Buͤrgers ,
der als ein Leibeigener alle Augenblicke zu den haͤrteſten Dienſten des Regenten

bereit ſeyn mußte ? Mußte er nicht ſogar ſeinen Tod mit Geld oder einem

Stuͤck Vieh gleichſam bezahlen ? Indeſſen war es doch ein altes , durch mehrere
Jahrbunderte ausgeuͤbtes Fürſtliches Recht . Aber Carl Friedrich begiebt
ſich dieſes Rechtes , zu billig und zu menſchlich denkend von den natuͤrlichen
Rechten der Menſchheit , und bebt dieſe Buͤrde als einen Ueberreſt des alten

Sclavenſtandes im ganzen Lande auf . Buͤrger Raſtatts ! Ihr handelt ſchoͤn,
daß ihr alle Jahre durch ein feyerliches Amt der heil . Meſſe fuͤr dieſe Gnade
danket ! Setzet dieſes Dankopfer zu ewigen Zeiten fort , und vergeſſet dabey
nie den Stifter dieſer Gnade , Carl Friedrich !

Ein eigener Edelſtein in ſeiner Ehrenkrone , die Er ſich als Vater ſeines
Landes errungen hat , war ſeine Wohlthaͤtigkeit . Er war nicht nur ein weiſer
und gerechter , er war auch

ein wohlthaͤtiger Vater . Ich will kein Wort reden von jenen berrlichen
Anſtalten , die Er fuͤr die Greiſen , Wittwen und Waiſen , fuͤr Kranke und

Gebrechliche theils ſtiftete , theils mit großmuͤthigen Zulagen bereicherte ; ich will

kein Wort reden von der fortgeſetzten Beſtaͤtigung und Unterhaltung jenes wohl —
thaͤtigen Schul - und Studienfonds , der fuͤr die armen Schulen und Lehrer ,
Kinder und Studierende ſeit langen Jahren ſo ergiebig floß , und wovon wir

redende Beweiſe in unſerer Mitte haben ; ich will kein Wort reden von den fort
geſetzten Stiftungen fuͤr geldarme , aber tugendreiche Maͤdchen zu ihrer Ausſtattung
und Verſorgung — — ſondern aufrufen will ich nur die Menge einzelner
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ungluͤcklichen, bedraͤngten, verlaſſenen , kranken , nothduͤrftigen Unterthanen ;

aufrufen will ich ſie und fragen , ob ſie unerhoͤrt und leer von Ihm hinweg⸗

giengen , ob nicht ihre Bitten nach Moͤglichkeit erfuͤllt wurden : glich nicht ſein

Vorzimmer an den dazu beſtimmten Tagen den fuͤnf Hallen beym Teiche

Bethesda , in welchen eine große Menge kranker , blinder , lahmer , elender

Menſchen lag ? ( Joh . 5 , 2. . ) Hat Er ſie nicht Alle zur Audienz gelaſſen ?

Hat Er auch nur Einen abgewieſen ? Hat Er ſie nicht bis auf den letzten
Mann angehoͤrt ? Hat Er nicht freundlich mit Allen geſprochen ? Hat Er

nicht den Furchtſamen , denen der Schmerz oder die Angſt die Sprache verſagte ,
mit der liebevollſten Engelsmiene Muth zum Reden eingefloͤßt? Hat Er nicht

oft ſelbſt ſeine Thraͤnen mit jenen der Weinenden vermiſcht ? Hat Er nicht

Tauſenden auf der Stelle geholfen , Tauſende vom groͤßten Jammer gerettet ,

Tauſenden ihr beglaubtes Unrecht in den Akten unterſucht und Recht

verſchafft ? Sind nicht viele unter uns , die es perſoͤnlich bezeugen koͤnnten ?

Welcher Hof glaͤnzte mit beſondern Vergnuͤgungen weniger als der ſeinige ?
Welcher Hofſtaat war geringer als der ſeinige ? Welche Ausgaben fuͤr ſeinen

eigenen Koͤrper geringer als die ſeinigen ? Und zu welchem Zwecke ? Zu keinem

andern , als ſeinen Unterthanen mehr Gutes thun zu koͤnnen . Er hinter⸗
legte ſeine Schaͤtze groͤßtentheils in die Haͤnde der Armen .

Die Apoſtelgeſchichte erzaͤhlt , ( 9 , 36 42 . ) daß zu Joppe eine Juͤngerin
Jeſu mit Namen Tabitha geſtorben ſey , die ſich durch viele gute Werke und

Almoſen auszeichnete . Da ihr Leichnam im Oberſaale ausgeſetzt war , wurde

Petrus gerufen . Da kamen die weinenden Wittwen , und zeigten ihm die

Roͤcke und Kleider , die ihnen Tabitha eigenhaͤndig gemacht hatte , und dieſe

Woblthaten waren eine laute Bitte um ihre Auferweckung . Petrus erhoͤrte ihr
Flehen , weckte ſie von Todten auf , und fuͤhrte ſie den Armen zu . Gewiß ,
meine Freunde ! lebten wir in den dortigen Wunderzeiten und Petrus unter

uns , Tauſende der Armen wuͤrden ihm die Wohlthaten ihres Landesvaters

zeigen , und Er gaͤbe ihnen den Entſeelten lebendig wieder !

Aber aus welchem Grunde war Carl Friedrich ſo weiſe , ſo gerecht ,

ſo wohlthaͤtig ? Hat Er vielleicht dieſe Tugenden nur allein ſeinem natuͤrlich⸗

hohen Geiſte , ſeiner Sittlichkeitsliebe , feinem guten Heren zu verdanken ?

Nicht allein , Geliebte ! Der Hauptgrund aller dieſer Vorzuͤge war — Religion ;

— —
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jene Religion , welche nach dem Sinne Salomons keine Weisheit obne Furt
des Herrn erzeugt , ( Eecleſiaſtici 1 , 16 . ) - und die Weisheit dieſer Welt zu
Schanden macht ; ( C1; Cor 3 , 19 . ) jene Religion , welche auch den kleinſten
Punkt der Gerechtigkeit erfuͤllt; ( Matth . 3 , 15 . ) jene Religion , welche aus
teiner Liebe zu Gott der reinſten Liebe Wohlthaten ſpendet . ( Matth . 5 , 43⸗48.
und 25 , 40 . ) Unſer Vater war demnach auch

ein religioͤſer Vater . Er war feſt uͤberzeugt, daß ein unendlich voll⸗
kommener Geiſt , ein allgemeiner Vater aller Menſchen im Himmel wohne , von
dem wir Alle ſind , der unſer Geſetzgeber und Richter iſt , und einem Jeden
ohne Anſehen der Perſon oder des Ranges vergelten wird nach ſeinen Werken .
( Roͤm. 5 , . ) Er war feſt uͤberzeugt , daß auch die reinſte Weltweisheit ohne
Religion nicht im Stande ſey , den ſchwachen Menſchen vor allen Irrthuͤmern
und Abwegen zu ſchuͤtzen, daß ſie ohne Licht und Staͤrke von oben ſo wenig
gedeihen kann , als der geſuͤndeſte Getraide - Saame ohne Sonnenſchein und

Regen . Er mwar feft überzeugt , daß nicht einmal die Sittlichkeit ohne
Religion Wuͤrde und Dauer beſitze , daß ſie einem von jedem Wind hin und

ber bewegten Moosrohr gleiche , oder einer im Treibhaus gezogenen Pflanze ,
welche die Winde und Stuͤrme der freyen Luft nicht aushalten kann und bald

dahinwelkt.
Von dieſen Grundſaͤtzen zeugt das 8zjaͤhrige Leben des Verewigten . Seine

ſo eben geprieſene Weisheit , Gerechtigkeit und Liebe ſind Fruͤchte aus dem

Paradieſe der Religion . Er ſchaͤmte ſich auch nicht , ſeinen Glauben an ein

boͤheres Weſen durch taͤgliche Privatandacht und fleißige Beſuchung des oͤffent⸗
lichen Gottesdienſtes an Tag zu legen . Es iſt nur zu ſehr bekannt , daß er

ſich nicht nur taͤglich durch ein herzliches Gebet mit Gott unterhielt , ſondern
auch geiſtreich - chriſtlicheBuͤcher zur neuen Staͤrkung ſeines religioͤſen Sinnes

vorleſen ließ . Es iſt nur zu ſehr bekannt , und tauſend Augen ſaben es mit

an , daß Er alle Sonntage , wenn kein wichtiges Hinderniß eintrat , dem

oͤffentlichen Gottesdienſte beywohnte . Sahen wir Ihn doch ſelbſt im verfloſſenen
Jahre , den ehrwuͤrdigen Greiſen , deſſen kahles Haupt kaum noch etliche Silber⸗

Haare umflogen , mit zitternden Knien ſeiner Kirche zuwanken !

O woͤchte doch dieß ſeltene Beyſpiel fuͤrſtlicher Religioſitaͤt auf alle ſeine
boͤhere und niedere Diener und Unterthanen zuruͤckwirken, und in ihnen die
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Ueberzeugung beleben , daß keine haͤusliche Andacht , kein Privatleſen guter

Buͤcher dem maͤchtigen Eindruck gleiche , den der gemeinſchaftliche Verein in

der Kirche und der Anblick ſo vieler andaͤchtigen Mitchriſten in unſer Herz

hinüberſtroͤmet ! Mag es auch ſeyn , daß fuͤr einen hoͤher gebildeten Geiſt die

groͤßtentheils fuͤr Kinder aufgetragene Speiſe hie und da zugering ſey ; ſo

bleiben auch in dieſem Falle die Pflichten der Erbauung und der Geſellſchaft .

Ebdler Fuͤrſt ! Moͤchte dein Religionseifer auch nur etliche Nachahmer

finden und den allgemeinen Kaltſinn gegen Gottes Wort und Kirche toͤdten ! !

Doch ich rechne zu viel auf Ihre Geduld , Hochanſehnliche ! aber nicht

zu viel auf Ihre Liebe zum Verewigten , der ja auch uns zu Liebe ſo viele

Stunden gearbeitet hat , der — ein ſo guter Vater war ! !

Um nun in Ihnen , theure Buͤrger Raſtatts ! noch einen beſondern Dank

zu erwecken , und Ibhnen ſein Andenken noch gang beſonders werth und unver⸗

geßlich zu machen , eile ich zum zweyten Theile , und will darinn zeigen ,

wie Er ein ganz vorzuͤglich guter Vater fuͤr Raſtatt war .

II .

Raſtatt hatte in den letztern Zeiten der Baden - Badiſchen Regierung ſeine

Fuͤrſten immer in ſeiner Mitte . Mit dem Ableben des letztverſtorbenen katholi —

ſchen Durchlauchtigſten Markgrafen Auguſt glaubte es nun auch ſein Wohl

mitgeſtorben , beſonders da der Nachfolger ſeine Reſidenz ſchon fruͤher in

Carlsruhe hatte , und nicht unſerer Confeſſion zugethan war . Da ſank der

Muth , da floh die Hoffnung , und man traͤumte ſich fuͤr die Folgezeit nur

aͤngſtliche Bilder . Aber wie ſo ſchnell heiterte ſich der Blick der Buͤrger , als

ſich Carl Friedrich im Jahr 1771 huldigen ließ , und den

huldigenden Buͤrgern beſondere Liebe und Gnade verſprach ! Und faget , Bürger !

hat Er nicht Wort gehalten ? Hat Er den Unterſchied ſeiner Religion jemanden

fuͤhlen laſſen 2 Hat Er ſie nicht gerade an euch durch beſondere Gnaden

bethaͤtiget ?

Wenn wir an einem heitern Tage an der gruͤnen Mauer der majeſtaͤtiſchen

Pappeln laͤngs der Murg luſtwandeln , faͤllt uns da nichts von der Gnade

unſers Vaters in die Augen ? Fuͤhlen wir da nicht ſeine Naͤhe, wenn wir
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den Murgkanal ) erblicken ? Und wenn wir ung von alten Bürgern Raſtatts die

:vorigen frummen Umwege und Verwuͤſtungen dieſes Fluſſes erzaͤhlen laſſen ,
wie linfs und rechts nichts . als Sumpf , Schlamm und Unrath zu ſehen war ,
wo itzt trockene Wieſen r fruchtbare Hefer und junge Waͤlder den Kanal um⸗
kraͤnzen; wenn wir uns erzaͤhlen laſſen , wie eben dieſer Sumpf eine Menge
von Fiebern erzeugte , welche nicht nur den fleißigen Handwerksmann um
Arbeit und Geſundheit brachten , ſondern auch Raſtatt im Auslande als
einen ungeſunden fieberhaften Ort verſchrien , da itzt dieſer Feind vertrieben

) Als Beweis obiger Wahrheit folgt hier ein am 28 . Jaͤnner 1796 . von dem Herrn
Amtmann Pecher verfaßtes , unter nachſtehendem Titel im Druck erſchienenes Gedicht :

» Der Murgkanal bey Raſtatt , ein Lied auf das hoͤchſte Namensfeſt Carl
» Friedrichs , Markgrafen zu Baden : “

Sanft , wie das Leben des ruhigen Weiſen ,
Traͤgſt du , friedliche Murg ! mich dahin .
Ohne Segel , im leichten Kahn ,
Das leichte Ruder zur Hand ,
Unbeſorgt um die Laune des Aeols ,
Ob von Weſten der Wind , ob von Oſten er blaſe ,
Gleit ' ich auf deinem ſchimmernden Ruͤcken.
Sprich ! wer hat dich , o Murg !
In dieß gruͤnende Beet , begraͤnzt
Von hochwipflichen Pappeln , gedraͤngt ?
Weſſen gebietender Wink

Hat dich aus dem waldigten krummen Rinnſal
In den geraden ſchattenreichen Kanal ,
Zum Entzuͤcken des Augs , geleitet 2
Wer hat durch dieß ruͤhmliche Werk
Den Sumpf , der benachbarten Stadt S

Truͤbes Gewand , wohlthaͤtig getrocknet ? Wer hat
Das Heer der feindlichen Fieber ,
Ehmals die Plage von Raſtatt , verſcheucht ? —
Er , Er hat eg gethan , den , mit der Wohlfahrt des Lands
Raſtlos beſchaͤftigt , der kommende Tag ,
Der entſchluͤpfende Tag beſtralt .
Er , Er hat eg gethan , deß Namen . wir ` heute , -
Betend zum Himmel , feyern :
m Lange noch laf ung , o Gott !

„ » Unſern Vater , Carl Friedrich .

D
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und die Stadt in die geſuͤndeſte Lage verſetzt wurde ;— werden wir nicht

von den freudigſten Gefuͤhlen hingeriſſen ? Und mwem habt ihr , liebe Buͤrger ,

dieſe Wohlthat zu verdanken ! Wem anders , als dem Hoͤchſtſeligen?

Vergeſſet demnach dieſe Gnade nie . So oft ihr von dieſen Aeckern

Fruͤchte fuͤr eure Kinder , von dieſen Wieſen Futter fuͤr euer Wiep , pon

dieſen Waͤldern Holz fuͤr eure Erwaͤrmung beimfuͤhret , ſo danket zuerſt Gott ;

und dann Carl Friedrich !

Die Verlegung des Mackgraͤflichen Sitzes von bier nach Carlsruhe

machte freylich auch die Verlegung der ehemaligen Regierung dorthin noth⸗

wendig ; indeſſen trachtete der fuͤr das Wohl Raſtatts bekuͤmmerte Vater es

auf andere Weiſe zu entſchaͤdigen.
Er errichtete hier das Hochpreisliche Hofgericht mit einem angeſehenen

Perſonale , wodurch unſerer Stadt nicht nur ein wichtiger Vortheil in ſtrittigen

Rechtsvorfaͤllen , ſondern auch ein ſehr beträchtlicher Erwerbsgewinn zufließt.

Er veraͤnderte die vorige kleine Schul⸗Anſtalt mit dem gegenwaͤrtigen

Gymnaſium und Lyceum ſo zweckmaͤßig , daß der vernuͤnftige und gutdenkende

Buͤrger dem wohlthaͤtigen Fuͤrſten ewigen Dank dafuͤr ſagen wird . Denn iſt es

nicht unausſprechliche Wohlthat fuͤr die Aeltern , ihre Soͤhne unter ihren

Augen ohne alle Koſten des Unterrichts ſtudiren und alle jene Vorkenntniſſe

ſammeln laſſen zu koͤnnen , wodurch ſie ſich fuͤr hoͤhere gelehrte Schulen

tauglich machen , und in kurzen Jahren ihren gewaͤhlten Beruf antreten koͤnnen !

Und ſind nicht auch etliche unter euern ſtudierenden Soͤhnen , welche nebſt dem

freyen Unterrichte auch noch eine beſondere Unterſtuͤtzung genieſſen ?

Moͤchten demnach auch Sie , ſtudierende Juͤnglinge , Ihren Dank nicht

vergeſſen , und ihn durch eifrige Benuͤtzung dieſes Inſtituts zu vergelten ſuchen !

Mit dieſer Anſtalt verband Er ein Schullehrerſemiar , das hauptſaͤchlich
den katholiſchen Schulen Badens taugliche Lehrer bilden ſoll , und wozu

auch die Soͤhne Raſtatts freyen Zutritt haben ,

Deßwegen habt auch Ihr , Praͤparanden ! die beilige Pflicht , heute

Eute Dankgefuͤhle auszudruͤcken, beſonders da die meiſten unter Euch aus

milden Stiftungen erhalten werden . Rufet einſt als Lehrer Euern Kindern

Carl Friedrich als den edelſten Fuͤrſten ins Andenken , auf daß ihre
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Heren von liebe fuͤr ihre Landesvaͤter gluͤhen, ſich ibres Vaterlandes

freuen , und durch puͤnktliche Erfüllung der vaterlaͤndiſchen Geſetze , treue und

gehorſame Unterthanen werden ! ̃

Daß beyde Anſtalten nebſt ihrem wohlthaͤtigen Hauptzweck manchen ſchoͤnen

Nebengewinn verſchaffen , darf ich wohl nicht erſt erinnern .

Iſt es nicht eine ganz vorzuͤgliche Gnade fuͤr Raſtatt , daß der Ver⸗

ewigte den Sitz des Hochpreislichen Kreisdirectoriums hieher verlegte , das den

Buͤrgern in ſo vielen Hinſichten zu einem ſo großen Vortheile gereicht?

Jft es nicht eine ganz vorzuͤgliche Gnade fuͤr Raſtatt , daß Er , bey allge⸗

meiner Aufhebung Der Kloͤſter und anderer geiſtlichen Stiftungen , das bieſige

Frauenkloſter als eine Lehrſchule fuͤr die hieſigen Maͤdchen nicht nur beließ ,

ſondern es noch mit einer recht fuͤrſtlichen Geldzulage beſchenkte ?

Iſt es nicht eine ganz vorzuͤgliche Gnade fuͤr Raſtatt , daß Er eine

ganz eigene , mit eigenen Lehrern beſetzte Knabenſchule errichtete , deren Haupt⸗

Erhaltung den bieſigen Buͤrgern ewig nie zur kaſt faͤllt ?

Und wenn ih erft die einzelnen Gnaden , die Er feit feiner 40jaͤhrigen

Baden⸗Badiſchen Regierung einzelnen Buͤrgern Raſtatts erwies , aufzaͤhlen

wollte, wie wuͤrden wir uͤber ihre Anzahl ſtaunen ?

Mir , würde einer fagen , pat Ee diefe Beförderung verliepen mir —

ein anderer — dieſen Gehalt ausgeworfen ; mir — dieſes Privilegium ertheilt ;

mir — dieſe Geldſumme geſchenkt ; mir — meinen Sohn verſorgt ; mir —

meine Tochter ausgeſteuert ; mir — dieſes Handwerk oder Kunſt lernen kaſſen ;

mir — dieſe Schuld nachgelaſſen ; mir — dieſe Strafe geſchenkt ; mich —

rufe ich ſelbſt mit innerſter Ruͤhrung und den berzlichſten Dankesempfindun⸗

gen auf — als einen Fremdling in ſein tand gerufen p in feine Dienfte

aufgenommen , in diefe Pfarrey eingeſetzt ! ! — Doh wer wird fie auh alle

benennen koͤnnen die einzelnen Wohlthaten , die ſelbſt feine linke Hand nicht

wußte , indem ſie die rechte austheilte ?!
Es iſt nur zu gewiß , daß Carl Friedrich Raſtatt ganz beſonders

liebte . Wie waͤr Er ſonſt ſo oft zu uns gekommen und mehrere Wochen ſo

gerne bey uns geweſen ? Hat Er ſich nicht bey ſeinem hieſigen Aufenthalte mit

jedem Bürger freundlichſt beſprochen ? Hat Er fih nicht um alle , auch die
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kleinſten Angelegenheiten der Stadt erkundiget und angenommen ? Hat Er
nicht ſelbſt in eigner Perſon das kaum errichtete Murgbadhaus mit ſeinem
Beſuche beehrt , ſeine hohe Freude daruͤber geaͤußert , und den Erbauer deſſelben
zur Vervollkommnung aufgemuntert , weil es zum Wohl der leidenden Menſch —
beit gereicht ? Hat Er ſich nicht auch beuer wieder mit vielen Fragen nah
Raſtatt geſehnt ? Wollte Er nicht im nemlichen Monate , in dem Ihn Gott
in ein beſſeres Raſt - ſtadt verſetzte , wieder hieher kommen ?

Ja ! Der Vater ſage es ſeinen Kindern , der Großvater ſeinen Enkeln , |
der Buͤrger ſeinem Mitbuͤrger : Carl Friedrich pat uns lieb gehabt ! |

Ein Tag verkuͤnde es dem andern , eine Nacht der
anden

ein Zeitalter dem

andern : Carl Friedrich bat uns lieb gehabt ! ! !
x

Ach ! daß wir es — mit einem Thraͤnenblick nach ſeinem Sarge —

ausſprechen muͤſſen, das tpeure Wort : Carl Friedrich hat uns lieb gehabt !

Indeſſen ſehnt ſich der Arbeiter , der des Tages Hitze und Laſt getragen hat ,
ſehnſuchtsvoll nach dem Abend und nach Ruhe ! — Eben ſo ſeufzten drey und

achtzig Lebens - und fuͤnf und ſechzig Regierungsjabre nah -jener Ruhe , welche
Gottes treue Verheiſſung allen durch Thaͤtigkeit muͤd gewordenen Chriſten ver⸗

ſpricht mit den Worten : „ Selig ſind die Todten , die in dem Herrrn ent⸗
ſchlafen , von dem Augenblicke an ; wahrhaftig , der Geiſt ſagt , daß ſie
von ihren Muͤhen Ruhe haben werden ; ihre Handlungen begleiten ſie . “
( Offenb . Joh . 14 , 13 . )

Wollen wir Ihm denn nun dieſe Rube mißgoͤnnen ? Sanft ruhe deine

Aſche , edler Fuͤrſt ! Du biſt muͤde geworden auf der langen Reiſe deines
Lebens ! Dein Aug , das dein Land mit einem ſcharfen Blicke , gleich dem Blicke
des Adlers durchſchaute , iſt verloſchen ! Deine Haͤnde , ausgeſtreckt zum Geben
und zum Segnen , ſind hinabgeſunken ! Dein . Haupt Hat fich geneigt ! ! Voll⸗
bracht baſt du das große Werk mit vielem Schweiß und aller Treue !

Sanft ruhe deine Aſche ! denn deine Handlungen begleiten dich . Mag
auch deine irrdiſche Huͤlle Staub werden , aus dem ſie gebildet iſt : deine Hand⸗

lungen werden es nicht . Deine Weisheit , deine Gerechtigkeit , deine Wohl⸗
thaͤtigkeit, dein Chriſtenthum , deine Volksliebe begleiten dich ins ewige Leben ,
und ſind ewig , wie Du ! 3

\ S w 7
H np i Tadei à Š T Njisi s i e a Y S$e

E ' y



———— E E L RAEAELEEA

29
Sanft ruhe deine Aſche! Moͤgenimmerhin deine Gebeine verweſen : deine

Liebe zu uns verwest ewig nie . Moͤgen auch die Stuͤrme der kuͤnftigen Jahr⸗
bunderte deine Grabſtaͤtte , wie jene des Moſes , zerſtoͤren , ſo koͤnnen ſie doch nie
dein Andenken vertilgen ! Mit goldenen Buchſtaben iſt dein Name in allen
Herzen deiner Unterthanen eingegraben . Unſer Herz und das Herz aller kom⸗
menden Geſchlechter ift deine Grabſtaͤtte , die Fein Zahn der Zeit zermalmen kann⸗

Ruhe nun ſanft , geliebte Aſche ! und nimm die Thraͤnen deiner verwaisten

| Kinder ſtatt koͤſtlicher Perlen mit ins Grab ! !

Doch , was ſagte ich : verwaister Kinder ? Ich irrte mich , Hochanſehn⸗
liche ! Wir ſind nicht verwaist ! Carl Friedrich ſorgte noch in ſeinem Leben
fuͤr den Fall ſeines Todes , daß wir keinen Augenblick verwaist ſeyn ſollten .
Er hinterließ uns feinen erhabenen Enkel , Carl , als ſeinen Tbronfolger . So
gab Er uns einen zweyten Vater . Indem ſich Carl Friedrichs Sonne heute
neigte , gieng ſie den andern Tag in Carl wieder auf . Und wie wird Carl
ſeinen Unterthanen leuchten ?

Hier fann ih mich nicht enthalten , einen Auftritt zu erzaͤhlen, der uns

zu den ſchoͤnſten Hoffnungen berechtiget , ja unſre Trauerthraͤnen mit Freuden⸗
thraͤnen vermiſchen wird .

Carl Friedrichs lezte Stunde kam , ſein Enkel Carl ſah Ihn — ſterben .
Er ſtebt vom ſtummen Schmerz ergriffen , Wuf einmal faßt Er ſeine kalte Hand ,
gießt einen Strom von Thraͤnen auf ſie bin , kuͤßt ſie und ſpricht : „ Ich danke

» Ibnen fuͤr alle Gnaden , die Sie mir und meinem Volke erwieſen . Ich bitte
» Gott um ſeine Gnade , daß ich eben ſo weiſe und mild regieren moͤge, wie

Sie ! ! ! s

Was laͤßt ſich von einem ſolchen Vorſatze erwarten ? Hat Er nicht aus⸗

geſprochen das große Wort : „ Ich will , wie mein Großvater , Vater ſeyn !
Sh wil Carl Friedrich fenn ! e

Darum fteige nun am flammenden Altare unſer Gebet fuͤr die Erfuͤllung
dieſes edlen Vorſatzes empor . Das heilige Opfer ſteige nur fuͤr dieſen Wunſch
empor , daf Carl — Carl Friedrich werde .
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Vergeſſen wir aber bey dieſer erſten Pflicht die zweyte nicht : aus Herzens⸗

grund zu bitten fuͤr das hohe Wohl ſeiner Gemahlin kaiſerliche Hoheit

Stephanie , daß Sie Ihm fort und fort den dornigten Pfad ſeiner Regierung

mit Roſen beſtreue , daß der holde neugebohrne Engel , die Erbprinzeſſin , zur

Freude Ihrer hohen Eltern , wie die Ulm am Bache , wachſe , und ihren Eltern

eben ſo am Geiſte wie an Herzensguͤte gleiche.

Vergeſſen wir bey dieſer zweyten Pflicht die dritte nicht : aus Herzens⸗

grund zu bitten für die zuruͤckgelaſſene Gemahlin des Verewigten , daß Sie der

gute Gott belohnen wolle fuͤr die vielen thraͤnenvoll durchwachten Naͤchte , die

Sie Ibrem kranken Herrn Gemahl mit ſo viel Liebe opferte .

Vergeſſen wir die ganze fuͤrſtliche Familie nicht , daß Sie der Herr in

dieſem Trauerfalle ſtaͤrken und in feinen gnaͤdigen Schutz nehmen wolle !

Aber aus tauſend Lippen und aus tauſend Herzen toͤne es heute , daß

Carl , der neue Großberzog , auch fuͤnf und ſechzig Jahre wohl und mild und

gut regieren moͤge, daß auch Er einſt bey ſeinem Ruhetag ſo allgemein beklagt⸗

beweint , betrauert werde , wie Carl Friedrich , Amen.
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IV .

Trauer ~w Arie

Chor der Maͤdchen und Knaben .
8 ® f
Vraurig ſtehn wir bier , und ſingen leiſe

Klagen um des beſten Fuͤrſten Bahr ,

Opfern dankbar unſer Herz dem Greiſe ,

Der uns Freund , ach ! der uns Vater war .

Knaben .

Die des Schickſals ſchwere Buͤrde tragen ,

Und von denen nie Fortuna wih ,

Alle , Alle bethen jezt und klagen :

Unſer Vater war Carl Friederich .

Madchen .

Wittwen , einſam mit den zarten Kleinen ,

Deren Stuͤtze , ach ! zu fruͤh verblich ,

Knien auf der Vaͤter Grab , und weinen :
Unſer Bater war Carl Frie derich .

Knaben .

Unſre Väter ſeufzten einſt in Banden

Der Leibeigenſchaft : ſie loͤsten ſich ,

Und die Freien , hochfrohlockend , nannten

Ihren Vater nun Carl Friederich .

Maͤdchen .
Fand in Noth der Landmann Troſt im Bethen ,

Rief er , Himmelsvater , rette mich !
N fo fah ee Gottes Stell vertreten

Hier auf Erden Carl Friederich .
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Knaben .
Als des Staates Veſte furchtbar wankte ,

Und der Krieg dem Meeresſturme glich ,
Und das Volk die Haͤnde rang : da dankte

Es ſein Heil nur Vater Friederich .
DM ádh en .

Was wir haben , Lehr ' und Jugendfreuden ,
Die des Laſters Reizung nie beſchlich ,

Freund und Lehrer , die uns ſicher leiten ,
Wem verdanken wir ' s ? Carl Friederich .

Chor .
i

Ach! Er iſt — Er iſt dahingegangen ,
Unſer Vater , unſer ganzes Gluͤck ,

Und als Waiſen laͤßt Er ſeine bangen
Kinder nur mit ihrem Gram zuruͤck .

Knaben .
Doch Er ſchauet von des Himmels Hoͤhen

Segnend auf ſein liebes Volk herab :
Seine Werke koͤnnen nie vergehen ,

Seine Liebe fanf nicht mit ins Grab ,

M ád hen

Ewig preiſen ſeines Volkes Lieder

Ihn , den nie ſein treues Volk vergißt :
Ewig lebt Er in dem Enkel wieder ,

Welcher feines Herzens Erbe ift ,

Chor
Kinder , vor des Vaters Aſche kniet !

Luͤftchen heil ger Andacht weben per ,

Seiner werth , wer redlich ſich bemuͤhet ,
Weiſe , gut und fromm zu ſeyn , wie EY ,
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